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Dieses Handbuch 

→→ beschreibt die Aufgaben und Tätigkeitsfelder der Jugend­
beauftragten in den Städten, Märkten und Gemeinden für  
eine gelingende Kommunale Jugendpolitik, 

→→ informiert über die rechtlichen Grundlagen der Kinder-  
und Jugendarbeit in den Kommunen,  

→→ bindet die Arbeit der Jugendbeauftragten in ein Netz von  
wichtigen Kooperationspartnern ein,  

→→ und unterstützt mit praktischen Empfehlungen und  
Handlungstipps die tägliche Arbeit vor Ort. 
 

Dieses Handbuch wendet sich an 
→→ zukünftige, neue und erfahrene Jugendbeauftragte,  

→→ an Interessierte in den kreisangehörigen Städten, Märkten  
und Gemeinden (Bürgermeister/-innen, Gemeinderäte/-innen, 
Angestellte in den Gemeindeverwaltungen, Bürger/-innen),  
um einen Einblick in die Chancen und Möglichkeiten einer  
aktiven Kinder- und Jugendarbeit in der Gemeinde zu gewinnen,  

→→ an Mitarbeiter/-innen der Kinder- und Jugendarbeit als  
Anregung für die Ausgestaltung der Zusammenarbeit mit  
den Jugendbeauftragten.  
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Die Erfolgsgeschichte der  
gemeindlichen Jugendbeauftragten 

1972: Die Idee 
Die Idee der gemeindlichen Jugendbeauftragten, ent­
stand bereits 1972. Nach einer bundesweit durchge­
führten Gebietsreform ergriff im Landkreis Haßberge der 
Kreisjugendring zusammen mit dem Kreisjugendpfleger 
die Initiative und forderte eine örtliche Kontaktperson im 
Stadt- oder Gemeinderat, die sich Fragen der Jugendar­
beit in besonderer Weise annimmt.
  

1978: Die Initiative 
Sechs Jahre später übernimmt der Bayerische Jugendring 
im Rahmen seiner „Jugendpolitischen Forderungen aus 
Anlass der Kommunalwahl“ diese Idee und forciert die 

„Benennung von Jugendsprechern/-innen der Kommunal­
parlamente oder Parteien“. Diese Initiative zur Bestellung 
von „Beauftragten für die Belange von Kindern und Ju­
gendlichen“ ist seither allgemein akzeptiert.

 
 
Die 90er Jahre: Der Durchbruch 
Die Zahl der Gemeinden, die Jugendbeauftragte oder 
Jugendreferent/-innen benennen, wächst nach den Kom­
munalwahlen jeweils rapide. Das neue Kinder- und Ju­
gendhilfegesetz und das Bayerische Kinder- und Jugend­
hilfegesetz stärken die Aufgabenverpflichtung und die 
Verantwortung der kreisangehörigen Städte, Märkte und 
Gemeinden für die Kinder- und Jugendarbeit. Rolle, Ar­
beitsfeld und Aufgaben der „Jugendbeauftragten in den 
Gemeinden“ werden 1998 erstmals in einem Handbuch 
des Bayerischen Jugendrings definiert. 

Ein Arbeitsprofil der Jugendbeauftragten und Jugend­
referent/-innen entsteht. In einer bayernweiten Initiative 
des Bayerischen Jugendrings mit den Jugendämtern und  
vielen Kreisjugendringen werden Jugendbeauftragte 
qualifiziert.

 
Seit 2002: Nahezu alle Gemeinden in Bayern benen-
nen Jugendbeauftragte 
Es hat sich viel bewegt und viele Erfahrungen wurden 
gesammelt. In vielen Gemeinden sind seither „Infra­
strukturen“ der Jugendarbeit entstanden. Die Jugendbe­
auftragten wurden zu den Initiatoren und Garanten einer 
Erfolgsgeschichte der Kinder- und Jugendarbeit in den 
bayerischen Städten, Märkten und Gemeinden. 

Heute: Eine Erfolgsgeschichte in Bayern
Das erfolgreiche Wirken der Jugendbeauftragten wird 
zum Garanten für gelingende Kommunale Jugendpolitik.  
Die Gestaltung guter Rahmenbedingungen für das Auf­
wachsen und Heranwachsen der jungen Generation ist 

– insbesondere in Zeiten des demografischen Wandels – 
eine wichtige Querschnittsaufgabe von Kommunalpolitik 
und Kommunalverwaltung. 

Das ist es, was für die Belange von Kindern und Jugendli­
chen zählt: Der Einsatz und die Kompetenz der vielen ein­
zelnen Jugendbeauftragten in jeder Gemeinde in Bayern. 
Herzlichen Dank für dieses Engagement •

→→ Einführung
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„Aktive kommunale Jugendpolitik ist zu einem unverzicht-
baren Bestandteil im sozialen Arbeitsbereich der Städte 
und Gemeinden geworden.“ 
Gert Kohl, 1. Bürgermeister a.D., Zirndorf  1  

Die Kommunen, nicht nur die größeren Städte, sondern 
auch die kleinen und mittleren Gemeinden im ländlichen 
Raum, haben einen wichtigen Anteil an einem zentralen 
gesellschaftlichen Auftrag: 

→→ die Gestaltung guter Rahmenbedingungen für 
das Aufwachsen und Heranwachsen der jungen 
Generation 

→→ die Unterstützung der Eltern und der anderen  
beteiligten Akteure und Institutionen, damit für 
Kinder und Jugendliche gute Lebensbedingungen 
und Zukunftschancen geschaffen werden 
 

„Jugendhilfe soll […] insbesondere dazu beitragen, […]  
positive Lebensbedingungen für junge Menschen und 
ihre Familien sowie eine kinder- und familienfreundliche 
Umwelt zu erhalten oder zu schaffen.“ 
§ 1 Abs. 3 SGB VIII 

Positive Lebensbedingungen und eine lebenswerte 
Umwelt finden Kinder und Jugendliche in ihrer Heimat­
gemeinde. Kommunale Kinder- und  Jugendpolitik ist 
damit eine wichtige Querschnittaufgabe in den Städten, 
Märkten und Gemeinden. Eine gut entwickelte soziale 
Infrastruktur für Kinder, Jugendliche und Familien wird 
zu einem wichtigen Standortfaktor für zukunftsfähige 
Kommunen.
  
Dies gilt ganz besonders für Kommunen in Zeiten des
demografischen Wandels.

1	 In: Der Bayerische Bürgermeister, 7/8 2006

Kinder und Jugendliche gehören dazu! 

Ein lebendiges Gemeinwesen braucht engagierte Bürg­
erinnen und Bürger, die sich mit ihrer Gemeinde identifi­
zieren und an ihrer Entwicklung aktiv Anteil haben.

Die Lern- und Erfahrungsfelder für Beteiligung und Iden­
tifikation mit dem Gemeinwesen, die junge Menschen be­
nötigen, um ihre Aufgabe als verantwortungsbewusste 
zukünftige Bürgerinnen und Bürger kennen lernen und 
einzuüben, finden sie in ihrer Heimatgemeinde. Ein gutes 
Angebot der Kinder- und Jugendarbeit in der Kommune 
stellt viele Möglichkeiten bereit, damit Kinder und Ju­
gendliche ihre Rolle als aktive Mitbürgerinnen und Mit­
bürger erfahren und erproben können. So wachsen sozia­
les Engagement und gesellschaftliche Mitverantwortung. 

Kinder- und Jugendarbeit in der Gemeinde ist deshalb 
ein unverzichtbarer Bestandteil des örtlichen Gemein­
wesens. 

Die Jugendbeauftragten in den Städten, Märkten und Ge­
meinden leisten wichtige Beiträge und Impulse zur Ent­
wicklung der Kommunalen Jugendpolitik. Ihrem Einsatz 
und ihrer Aufgabe ist dieses Handbuch gewidmet. 

→→ Kommunale Jugendpolitik 
als Standortfaktor für Städte, Märkte und Gemeinden
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Jugendliche wünschen sich eine Person, die 
→→ ihnen zuhören kann
→→ ihnen Mut macht
→→ beratend wirkt bei Konflikten oder in Sachfragen 
→→ dabei hilft, ihre Interessen zu vertreten und  

Interessen zu artikulieren
→→ sie durch planerisches Mitdenken unterstützt
→→ Bedingungen und Strukturen entwickeln hilft 
→→ Freiraum gibt zum Einüben und Ausprobieren 
→→ Kontinuität ermöglicht 
→→ eine „Lobby“ für sie im Ort schafft 
→→ den notwendigen Dialog in der Gemeinde  

ermöglicht 

„Der Ausbau und die Fortentwicklung der Jugendarbeit in 
den kreisangehörigen Gemeinden machen es erforderlich, 
dass ein besonderer Ansprechpartner für die Jugend
lichen in den Gemeinden bestimmt wird“. 
Bayerischer Gemeindetag: Hinweise für die Kinder- und Jugendarbeit in den 

kreisangehörigen Gemeinden, München 1995

Aus diesem Grunde bestellen die Gemeindeparlamente 
aus ihrer Mitte gemeindliche Jugendbeauftragte. Die Tä­
tigkeit dieser gemeindlichen Jugendbeauftragten wurde 
zu einer Erfolgsgeschichte der Kommunalen Jugendpo­
litik in vielen Städten, Märkten und Gemeinden Bayern.

Da hat nun mancherorts eine Gemeinde alles daran ge­
setzt, dass ein Freizeitangebot geschaffen wird. Viel Geld 
wurde in den Bau der neuen Turnhalle gesteckt, der Ten­
nisplatz hoch bezuschusst, eine Skater- Anlage finanziert, 
ein Kinderspielplatz angelegt, ein Bolzplatz eingerichtet, 
vielleicht sogar Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt; 
alles geschah im besten Willen, um der Jugend mehr Frei­
zeitmöglichkeiten zu eröffnen. Und das Ende vom Lied? 

"Hier ist nichts los! Die Gemeinde interessiert sich doch 
gar nicht für das, was wir wirklich wollen!" 

"Was wollen die denn noch? Wir haben unser bestes 
gegeben, die Jugend ist einfach undankbar!"  

Halt - Legen Sie eine Denkpause ein! Setzen Sie die Brille 
Ihrer eigenen Jugend auf.
 
Warum können die Jugendlichen mit den geschaffenen 
Angeboten nicht zufrieden sein? Vielleicht fehlt es ein­
fach am Dialog mit den Jugendlichen? Was interessiert 
und bewegt Jugendliche wirklich? 

	 „Hier ist ja nichts los!“ 
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Ihre Aufgaben: 
→→ Sie sorgen als Jugendbeauftragte/-r für den  

kontinuierlichen Kontakt der Gemeinde zur Kinder- 
und Jugendarbeit, zu den Vertretern/innen der 
Kinder- und Jugendarbeit und auch zu den Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen.  

→→ Sie koordinieren die Zusammenarbeit mit Personen, 
Gruppen und Initiativen, die für Kinder und Jugendli­
che tätig sind. 
 

→→ Über Sie werden die Belange der Kinder und 
Jugendlichen im Gemeinderat präsent und der Ge­
meinderat erhält über Sie in Fragen der Kinder- und 
Jugendarbeit mehr Kompetenz. 
 

→→ Sie sind Ansprechpartner/-in, informieren und 
beraten zu den Belangen von jungen Menschen und 
auch zu Fragen der Kinder- und Jugendarbeit in Ihrer 
Gemeinde.  

→→ Umgekehrt sorgen Sie für mehr Transparenz der 
Entscheidungen des Gemeinderats bei den jungen 
Gemeindebürger/-innen. 
 

→→ Sie entwickeln, fördern und unterstützen eine gut 
ausgebaute Infrastruktur der Kinder- und Jugend­
arbeit und tragen zu notwendigen und sinnvollen 
Angeboten für Kinder und Jugendliche bei.  

→→ Sie setzen sich für Beteiligungsmöglichkeiten von 
Kinder und Jugendlichen ein und sorgen so dafür, 
dass Jugendliche in Ihrer Gemeinde Verantwortung 
und Identifikation entwickeln.  

 

Gemeindliche Jugendbeauftragte – teils hat sich auch 
der Begriff Jugendreferent/-in oder Jugendsprecher/ 

-in eingebürgert – werden in der Regel aus der Mitte des 
Gemeinderats bestimmt. Sie sind Gemeinderäte, die eh­
renamtlich die Aufgabe übernehmen, im jeweiligen Ge­
meindegebiet die Anliegen der Kinder und Jugendlichen 
und der Kinder- und Jugendarbeit zu vertreten, zu unter­
stützen und zu fördern. 

→→ Aufgaben von  
Jugendbeauftragten

11BJR _  Handbuch: Jugendbeauftragte in den Gemeinden



→ D ie „Soll-Vorschrift“ verpflichtet die Gemeinde, 
grundsätzlich so zu verfahren, wie es im Gesetz be­
stimmt ist. Das „Soll“ ist als „Muss“ zu verstehen, wenn 
keine Umstände vorliegen, die den Einzelfall der Ent­
scheidung als atypisch erscheinen lassen.
 
→  Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit 
Ob die Grenzen der Leistungsfähigkeit erreicht sind, ist 
für den Einzelfall nachzuweisen. Grundsätzlich kann 
davon ausgegangen werden, daß die Grenzen der Leis­
tungsfähigkeit noch nicht erreicht sind, so lange eine 
Gemeinde in der Lage ist, Förderungen im Bereich frei­
williger Leistungen zu erbringen. 

→  Örtliche Träger der öffentlichen Jugendhilfe sind 
die Landkreise. Die Aufgabe wird in den Jugendämtern 
wahrgenommen. Damit gibt es faktisch eine „Doppelzu­
ständigkeit“ der Gemeinden und des Landkreises. Die 
Landkreise haben die „Gesamt- und Planungsverantwor­
tung“ (§§ 79, 80 SGB VIII) für die Jugendarbeit. Deshalb 
gibt es ein Abstimmungsgebot mit den Landkreisen.
 
→  Vorrang freier Träger (Subsidiarität) 
Die Tätigkeit des Jugendamts, wie auch der Gemeinden, 
hat den Vorrang der freien Träger zu berücksichtigen. Die 
freien Träger müssen unterstützt werden, damit sie ihre 
Aufgaben wahrnehmen können.

	G esetzliche Grundlagen

Gesetz zur Ausführung der  
Sozialgesetze AGSG

Art. 30 Aufgaben der kreisangehörigen Gemeinden 
(1) 	 1 Die kreisangehörigen Gemeinden sollen entspre­

chend § 79 Abs. 2 SGB VIII im eigenen Wirkungskreis 
und in den Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit 
dafür sorgen, dass in ihrem örtlichen Bereich die 
erforderlichen Einrichtungen, Dienste und Veran­
staltungen der Jugendarbeit (§§ 11, 12 SGB VIII) 
rechtzeitig und ausreichend zur Verfügung stehen.  

2 Die Gesamtverantwortung des örtlichen Trägers 
der öffentlichen Jugendhilfe bleibt unberührt; er 
berät und unterstützt die kreisangehörigen Gemein­
den bei der Erfüllung der Aufgaben nach Satz 1 und 
trägt erforderlichenfalls durch finanzielle Zuwen­
dungen zur Sicherung und zum gleichmäßigen Aus­
bau eines bedarfsgerechten Leistungsangebots bei.  

3 Übersteigt eine Aufgabe nach Satz 1 die Leis­
tungsfähigkeit einer kreisangehörigen Gemein­
de oder sind Einrichtungen, Dienste oder Ver­
anstaltungen bereitzustellen oder vorzuhalten, 
deren Einzugsbereich sich auf mehrere kreisange­
hörige Gemeinden erstreckt, hat der örtliche Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe in geeigneten Fällen 
darauf hinzuwirken, dass die Aufgabe im Weg kom­
munaler Zusammenarbeit erfüllt wird, oder, falls 
dies nicht möglich ist, selbst dafür Sorge zu tragen.  

4 Für Dienste und Veranstaltungen der Jugendarbeit, 
die für Teilnehmer aus mehreren Gemeinden be­
stimmt sind, ist der örtliche Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe unmittelbar zuständig. 

(2) 	Für die Zusammenarbeit mit den Trägern der freien 
Jugendhilfe gelten §§ 4 und 74 SGB VIII sowie Art. 13 
entsprechend. 

(3) 	Die kreisangehörigen Gemeinden sind im Rahmen 
der in Abs. 1 Satz 1 genannten Aufgaben entspre­
chend § 80 Abs. 3 SGB VIII an der Jugendhilfeplanung 
des örtlichen Trägers zu beteiligen. 
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Kinder- und Jugendhilfegesetz  
(SGB VIII) 

§ 11 Jugendarbeit 
(1) 	 Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Ent-

wicklung erforderlichen Angebote der Jugendarbeit 
zur Verfügung zu stellen. Sie sollen an den Interes­
sen junger Menschen anknüpfen und von ihnen mit­
bestimmt und mitgestaltet werden, sie zur Selbst­
bestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher 
Mitverantwortung und zu sozialem Engagement an­
regen und hinführen. 

(2) 	 Jugendarbeit wird angeboten von Verbänden, Grup­
pen und Initiativen der Jugend, von anderen Trägern 
der Jugendarbeit und den Trägern der öffentlichen 
Jugendhilfe. Sie umfaßt für Mitglieder bestimmte An­
gebote, die offene Jugendarbeit und gemeinwesens­
orientierte Angebote. 

(3) 	Zu den Schwerpunkten der Jugendarbeit gehören: 
außerschulische Jugendbildung mit allgemeiner, po­
litischer, sozialer, gesundheitlicher, kultureller, natur­
kundlicher und technischer Bildung, Jugendarbeit in 
Sport, Spiel und Geselligkeit, 
1. 	 arbeitswelt-, schul- und familienbezogene 
	 Jugendarbeit, 
2. 	 internationale Jugendarbeit, 
3. 	 Kinder- und Jugenderholung,
4. 	 Jugendberatung. 

(4)	A ngebote der Jugendarbeit können auch Personen, 
die das 27.Lebensjahr vollendet haben, in angemes­
senem Umfang einbeziehen. 

§ 12 Förderung der Jugendverbände 
(1) 	D ie eigenverantwortliche Tätigkeit der Jugendver­

bände und Jugendgruppen ist unter Wahrung ihres 
satzungsgemäßen Eigenlebens nach Maßgabe des  
§ 74 zu fördern. 

(2) 	I n Jugendverbänden und Jugendgruppen wird  
Jugendarbeit von jungen Menschen selbst organi­
siert, gemeinschaftlich gestaltet und mitverantwor­
tet. Ihre Arbeit ist auf Dauer angelegt und in der Regel 
auf die eigenen Mitglieder ausgerichtet, sie kann sich 
aber auch an junge Menschen wenden, die nicht Mit­
glieder sind. Durch Jugendverbände und ihre Zusam­
menschlüsse werden Anliegen und Interessen junger 
Menschen zum Ausdruck gebracht und vertreten. 
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Gemeindeordnung für den Freistaat 
Bayern (BayGO) 

Art. 57 Aufgaben des eigenen Wirkungskreises 
(1) 	 1 Im eigenen Wirkungskreis sollen die Gemeinden 

in den Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit die öffentli­
chen Einrichtungen schaffen und erhalten, die nach 
den örtlichen Verhältnissen für das wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Wohl und die Förderung des 
Gemeinschaftslebens ihrer Einwohner erforderlich 
sind, insbesondere Einrichtungen zur Aufrechterhal­
tung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung, der 
Feuersicherheit, der öffentlichen Reinlichkeit, des öf­
fentlichen Verkehrs, der Gesundheit, der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege einschließlich der Jugendhilfe, des 
öffentlichen Unterrichts und der Erwachsenenbil­
dung, der Jugendertüchtigung, des Breitensports und 
der Kultur- und Archivpflege; hierbei sind die Belange 
des Natur- und Umweltschutzes zu berücksichtigen. 
2 Die Verpflichtung, diese Aufgaben zu erfüllen, be­
stimmt sich nach den besonderen gesetzlichen Vor­
schriften. 

(2) 1 Die Gemeinden sind unbeschadet bestehender 
Verbindlichkeiten Dritter in den Grenzen ihrer Leis­
tungsfähigkeit verpflichtet, die aus Gründen des 
öffentlichen Wohls erforderlichen Einrichtungen zur 
Versorgung mit Trinkwasser herzustellen und zu un­
terhalten. 2 Sonstige gesetzlich festgelegte Verpflich­
tungen der Gemeinden bleiben unberührt. 

(3) 	Übersteigt eine Pflichtaufgabe die Leistungsfähigkeit 
einer Gemeinde, so ist die Aufgabe in kommunaler 
Zusammenarbeit zu erfüllen. 
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Was bedeutet das für die Gemeinden? 
→→ Die Gemeinden unterstützen und fördern die örtli­

chen Jugendgruppen, -gemeinschaften, -initiativen 
und -verbände.  

→→ Sie benennen Jugendbeauftragte, die Jugend­
arbeit in der Gemeinde unterstützen und als 
Ansprechpartner/-in fungieren.  

→→ Sie fördern und unterstützen die Mitwirkungs- und 
Beteiligungsmöglichkeiten von jungen Menschen an 
den Belangen in ihrer Heimatgemeinde.  

→→ Sie bieten eigene Jugendfreizeitaktivitäten und 
Erholungsmaßnahmen sowie weitere Aktivitäten für 
Kinder und Jugendliche an.  

→→ Die Gemeinden schaffen Einrichtungen oder fordern 
die Schaffung von Einrichtungen freier Träger.  

→→ Sie übernehmen selbst die Trägerschaft  von Ein­
richtungen oder  übergeben sie  an freie Träger und 
beteiligen sich an den Betriebskosten.  

→→ Sie stellen pädagogische Mitarbeiter/-innen für Ein­
richtungen der Jugendarbeit ein oder beschäftigen 
eigene Fachkräfte für die gemeindliche Jugendarbeit. 

Gesetzliche Grundlagen: 
Handwerkszeug für Jugend­
beauftragte

Kinder- und Jugendarbeit an vorderster Stelle 
Die Kinder- und Jugendarbeit in den Gemeinden hat einen 
soliden gesetzlichen Hintergrund. Im Leistungskatalog 
des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 2 findet sich die Ver­
pflichtung der Kommunen zur Jugendarbeit in § 11 und § 
12 SGB VIII an erster Stelle. 

Vorfahrt für die Kinder- und Jugendarbeit
In Bayern erfahren die Gemeinden im Hinblick auf die 
Kinder- und Jugendarbeit eine besondere Aufwertung. 
Zusätzlich zu den Bestimmungen der Bayerischen Ge­
meindeordnung (Art. 57 Abs. 1 GO) definiert der Art. 30 
des Gesetzes zur Ausführung der Sozialgesetze (AGSG) 
die Verpflichtung der bayerischen Gemeinden zur Aufga­
benerfüllung der Kinder- und Jugendarbeit. Den Gemein­
den wird ein hohes Maß an politischer Verantwortung 
und Entscheidungskompetenz für die örtlichen Angebo­
te der Jugendarbeit zuerkannt. Damit wird ihre wichtige 
Rolle und Funktion in diesem Aufgabenfeld unterstrichen. 

2	 Das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) ist das 8. Sozial-
gesetzbuch (SGB VIII). Die Benennungen KJHG und SGB VIII 
werden synonym verwendet. 
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	R egelkreis 
Leistungserbringung für die Jugendarbeit

Vorrang freier Träger auf Landkreis- und Gemeindeebene bei der Erbringung von Leistungen

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen gewährleisten, dass die zur Erfüllung der Aufgaben 
erforderlichen und geeigneten Einrichtungen, Dienste und Veranstaltungen den verschiedenen 
Grundrichtungen der Erziehung rechtzeitig und ausreichend zur Verfügung stehen. […] Von den für 
die Jugendhilfe bereitgestellten Mitteln haben sie einen angemessenen Anteil für die Jugendarbeit zu 
verwenden. 
§ 79 KJHG

Gemeinden
gesetzlich zuständig für die 
Leistungen

→→  im eigenen Wirkungskreis
→→  in ihrem örtlichen Bereich
→→  in den Grenzen ihrer Leis­

tungsfähigkeit
→→  ausreichend
→→  rechtzeitig
→→  mit dem Landkreis  

abgestimmt

Landkreis
→→ regt an
→→ unterstützt und fördert
→→ berät Gemeinden

sofern auch der nicht zum  
Erfolg führt, muss der 
Landkreis eintreten

Kommunale Zusammenarbeit 
u. a. auch Anregung des  
Landkreises

Landkreis, Jugendamt 
→→ Gesamtverantwortung
→→ Planungsverantwortung
→→ Leistungsverpflichtung
→→ Gewährleistungspflicht
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Die Landkreise (und kreisfreien Städte) sind die „örtlichen 
Träger der öffentlichen Jugendhilfe“. Sie haben die „Ge­
samt- und Planungsverantwortung“ für diese Aufgaben.  

Beratung, Unterstützung und Förderung durch die 
Landkreise 
Der Landkreis hat die Aufgabe, die Gemeinden in den 
Fragen zur Kinder- und Jugendarbeit zu beraten, zu unter­
stützen und zu fördern. Eine enge Zusammenarbeit der 
Gemeinden mit dem Landkreis in den Fragen der Kinder- 
und Jugendarbeit ist deshalb gesetzlich vorgesehen, 
sinnvoll und vor allem hilfreich. 

Wichtige Orientierung und gegenseitige Abstim-
mung: Die Jugendhilfeplanung des Landkreises 
Die Jugendhilfeplanung des Landkreises ist ein wichtiges 
Instrument zur Aufgabenorientierung und zur Benen­
nung konkreter Aufgaben der Jugendhilfe. Hier legt der 
Landkreis fest, welche Schwerpunkte in der Jugendhilfe, 
damit also auch in der Jugendarbeit, gesetzt werden. In 
der Regel beinhaltet dies auch Aussagen zur Entwicklung 
der Jugendhilfe in den einzelnen Gemeinden. Die kreisan­
gehörigen Gemeinden sollen an der Jugendhilfeplanung 
des Landkreises beteiligt sein, umgekehrt sollen die Ge­
meinden die Planung und Durchführung ihrer Aufgaben 
in wesentlichen Punkten mit dem Landkreis abstimmen. 
(vgl. § 80 Abs. 4 SGB VIII, § 69 Abs. 5 SGB VIII, Art. 30 
Abs. 3 AGSG) 

Eine enge Zusammenarbeit der Gemeinden mit dem 
Landkreis in Fragen der Jugendarbeit ist deshalb notwen­
dig. Die Jugendbeauftragten halten darum regelmäßigen 
Kontakt zum Landkreis. Dort gibt es in der Kommunalen 
Jugendarbeit professionelle Ansprechpartner für alle ihre 
Fragen zur Kommunalen Jugendpolitik. 

Kommunale Jugendarbeit: Ansprechpartner des
 Landkreises für Jugendarbeit in den Gemeinden
Die „kommunalen Jugendpfleger/-innen“ (Kreisjugend­
pfleger/-innen) sind in den Landkreisen die zuständigen 
Ansprechpartner/-innen für die Fragen der Jugendarbeit. 
Das Arbeitsgebiet der „Kommunalen Jugendarbeit“ ist 
im Kreisjugendamt, in verschiedenen Landkreisen auch 
im Kreisjugendring angesiedelt. Alle kreisangehörigen 
Gemeinden und damit auch Sie als Jugendbeauftragte/-r 
erhalten bei der Kommunalen Jugendarbeit kompeten­
te Hilfe und Auskunft zu allen Fragen und Aufgaben der 
Jugendarbeit.

→→ Kooperationspartner
Landkreise beraten, unterstützen und fördern
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	 Kontakte pflegen, Ideen  
und Impulse aufnehmen 

Nehmen Sie Anregungen auf, vermitteln und 
vertreten Sie Anliegen. 

Ihre Aufgabe ist es nicht, die Kinder- und Jugendarbeit 
in Ihrer Gemeinde umzusetzen. Nicht Sie selbst sollen 
die Kinder- und Jugendarbeit machen. In Ihrer Rolle als 
Jugendbeauftragte/-r sorgen Sie als Vermittler/-in für 
gute Kommunikation und Zusammenarbeit und für op­
timale Bedingungen zur Entwicklung und Durchführung 
von Angeboten für Kinder-und Jugendliche. Damit finden 
andere Personen und Organisationen ein förderndes 
Umfeld und gute Ausgangsbedingungen für ihre Arbeit. 
So unterstützen Sie die Anliegen von jungen Menschen 
am allerbesten. 

Schulen, Vereine,  
Volkshochschulen

→→ Kooperation fördern
→→ informieren
→→ vernetzen
→→ werben für Jugendforum
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nicht verbandlich  
organisierte Jugendliche

→→ Ansprechpartner und 
Treffpunkte kennen 

→→ Vertrauensbasis herstellen
→→ Problemfragen kennen 
→→ Beraten, z.B. bei Problemen  

(Raum im Winter) 
→→ Vermittler sein 

Gemeinderat
→→ berichten
→→ informieren
→→ Wünsche und Anträge 

einbringen (Jugendgruppen, 
Initiativen, nicht organisierte 
Jugendliche)

→→ Verständnis wecken
→→ auf Kinder- und Jugend­

freundlichkeit bei Bebau­
ungsplännen achten

Jugendforum
→→ Gründung initiieren 
→→ Vorschläge unterbreiten
→→ Kooperation untereinander fördern 
→→ örtliches Ferienprogramm anregen 
→→ beraten bei Förderrichtlinien 
→→ anwesend sein 
→→ regelmäßige Gespräche mit  

dem/der Sprecher/-in führen 

Jugendverbände
→→ Ansprechpartner/-in sein bei Pro­

blemen (z.B. fehlende Jugendräume) 
→→ Strukturen kennen (der Verbände, 

Gruppen) 
→→ Personen (Jugendleiter/-innen 

kennen) 
→→ Beraten können (z.B. Hilfs­

möglichkeiten aufzeigen) 
→→ Auskünfte geben können über  

Zuschüsse, Fördermittel,  
Projektgelder, Sponsoren 

Jugendbeauftragte/r
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	A rbeitsfeld und Rolle  
der Jugendbeauftragten

Folgende Vorschläge sind Beispiele, wie Sie diese
Aufgaben angehen können: 

→→ Stellen Sie sich im Gemeindeblatt vor.  

→→ Laden Sie z.B. die Jugendleiter/-innen und Verant­
wortlichen der Jugendgruppen/ Jugendverbände  
zu einem Gespräch ein. 
 

→→ Machen Sie von Zeit zu Zeit Besuche bei Schul­
leitungen, Kindergärten, Elternvereinen und  

-beiräten. 
 

→→ Sprechen Sie mit den Verantwortlichen der freien 
Jugendgruppen bzw. der Jugendinitiativen. 
 

→→ Besuchen Sie die Fachkräfte der Kinder- und Jugend­
arbeit in der Gemeinde an ihren Arbeitsstellen.  

→→ Planen Sie z.B. eine Veranstaltung für Personen,  
die mit Kindern oder Jugendlichen bzw. mit Jugend­
fragen befasst sind (Erzieher/-innen, Lehrer/-innen, 
Eltern) zum Beispiel zum Thema: „Unsere Gemein­
de – Heimat für Kinder und Jugendliche?  

→→ Veranstalten Sie ein Jugendgespräch, einen Runden 
Tisch, ein Jugendforum für die Jugendlichen: „Was 
wir uns in unserer Gemeinde wünschen“.

Ihre wichtigsten Partner als Jugendbeauftragte/-r 
sind alle Menschen in Organisationen und Initiati­
ven, die sich im Gemeinwesen auch zum Wohl von 
jungen Menschen einsetzen. Achten Sie dabei auch 
auf diejenigen, die (noch) nicht so etabliert sind. Ar­
beiten Sie mit allen in der Kinder- und Jugendarbeit 
engagierten Menschen in ihrer Gemeinde zusammen.  

→→ verstehen Sie sich als Ansprechpartner/-in 
 

→→ fördern Sie durch Austausch Kontakte, Ideen  
und Entwicklungen 
 

→→ halten Sie auch Kontakt zu den überörtlichen  
Organisationen der Kinder- und Jugendhilfe 
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Erst wenn diese Bemühungen nicht zum Erfolg führen, 
wenn freie Träger – auch mit öffentlicher Unterstützung –  
nicht bereit oder in der Lage sind, die erforderlichen Ein­
richtungen, Dienste und Veranstaltungen bereitzustellen 
und zu betreiben, sollen die kreisangehörigen Gemein­
den, gegebenenfalls in Abstimmung mit dem Landkreis, 
selbst dafür Sorge tragen. 

Für die Jugendbeauftragten ist das ein gutes Signal, denn 
auch das Gesetz lässt anderen Partnern den Vorrang. Die 
Gemeinde soll dafür sorgen, dass freie Träger, Initiativen 
und Organisationen optimale Arbeits- und Ausgangsbe­
dingungen und eine gute Unterstützung und Förderung  
vorfinden. 

→→ Vorfahrt für „freie Träger“ 

Das Prinzip der „Subsidiarität“

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den „Trägern 
der freien Jugendhilfe“ und deren Vorrang (im Bereich der 
Kinder- und Jugendarbeit sind dies die Jugendverbände, 
die Jugendgruppen und Jugendinitiativen) ist ein Grund­
satz des Jugendhilferechts.
 § 4 KJHG, Art. 13 AGSG

Dieses Prinzip der „Subsidiarität“ gilt auch für die Tätig­
keit der kreisangehörigen Gemeinden.
Art. 30 Abs. 2 AGSG

Das bedeutet: 
→→ Kinder- und Jugendarbeit in der Gemeinde soll 

zuallererst auf der Tätigkeit und den Angeboten der 
freien Träger und der freien Initiativen aufbaut sein. 
 

→→ Die selbstständige Handlungsfähigkeit der örtlichen 
Jugendgruppen, Jugendinitiativen und Jugendver­
bände soll beachtet und gefördert werden. 
 

→→ Die Gemeinde soll darauf hinwirken (z.B. durch An­
regung, Unterstützung, Förderung), dass die Träger 
der freien Jugendhilfe die erforderlichen Einrich-
tungen, Dienste und Veranstaltungen bereitstellen 
und betreiben (können). 
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Vision

Durch Ihre engagierte Arbeit können Sie mit  Ideen und 
Aktivitäten zum Wachsen der Infrastruktur der Kinder- 
und Jugendarbeit beitragen. Sorgen Sie dafür, dass Neu­
es entstehen kann. So steht einer dynamischen Entwick­
lung der Jugendarbeit in Ihrer Gemeinde fast nichts mehr 
im Wege. 

So gesehen erfüllen Sie als Jugendbeauftragte/-r  
eine wichtige Aufgabe für das Gemeinwesen in ihrer 
Gemeide – und eine faszinierende sowieso. •

	 Keine Gemeinde  
gleicht der anderen! 

Die in diesem Handbuch aufgeführten Elemente sind 
Bausteine für eine Infrastruktur der Kinder- und Jugend­
arbeit in den Städten, Märkten und Gemeinden. Alleine 
die örtliche Situation entscheidet, welche Projekte und 
Aufgaben Vorrang haben. 

So gestaltet sich auch die Arbeit der Jugendbeauf­
tragten von Gemeinde zu Gemeinde unterschiedlich. Die 
Existenz eines Jugendzentrums vor Ort bedeutet auch die 
Zusammenarbeit mit dem dort arbeitenden Fachpersonal. 
Eine Drogenberatungsstelle oder ein Streetworker in der 
Gemeinde hat Konsequenzen für die Arbeit des/der Ju­
gendbeauftragten. Jeder Terminkalender eines/r Jugend­
beauftragten wird deshalb unterschiedlich aussehen.

 
Das sollte für alle Jugendbeauftragten gelten: 
Die Arbeit der/des Jugendbeauftragten ist kein Schreib­
tisch-, Krämer- oder Verwaltungsjob. Kommunikation, 
die Pflege von guten Kontakten gehört zum Wesen der 
Tätigkeit der Jugendbeauftragten und genau dies ist es, 
was diese Aufgabe so attraktiv und auch persönlich so 
ergiebig macht.

 
Merkposten: 
Die in der Broschüre genannten Punkte können Sie 
als Merkposten in den ersten Monaten und Jahren als 
Jugendbeauftragte/-r begleiten. 
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→→ Ihr persönlicher Arbeitsplan

Nachfolgende Tipps helfen Ihnen, die Tätigkeit als 
Jugendbeauftragte/-r zu strukturieren und mit Bedacht 
und Engagement in der richtigen Weise aufzubauen. 

Sie dürfen nicht mit dem Kopf durch die Wand, um Ihre 
Ziele zu erreichen. Ein über viele Jahre gewachsenes Sys­
tem der Jugendarbeit kann – und muss nicht binnen Jah­
resfrist verändert werden.

Notwendige Verbesserungen geschehen in der Regel in 
kleinen Schritten (Teilziele). Dies erfordert etwas Geduld 
und nicht zuletzt langfristige Planungen. 

Denken Sie also über das laufende (Haushalts-)Jahr  
hinaus und setzen Sie auf eine solide und kontinuierliche 
Entwicklung. 

Beginnen Sie positiv – bleiben Sie positiv! 

→→ Lernen Sie als Erstes die Infrastruktur der Kinder- 
und Jugendarbeit in ihrer Gemeinde kennen. 

→→ Sprechen Sie mit den Beteiligten und bringen Sie in 
Erfahrung, wo in Ihrer Gemeinde in der Kinder- und 
Jugendarbeit dringender Handlungsbedarf besteht.

→→ Erarbeiten Sie am besten einen Arbeitsplan mit 
kurzfristigen, mittelfristigen und langfristigen 
Zielen.

→→ Treffen Sie eine Zuordnung Ihrer Aufgaben nach 
Wichtigkeit und Dringlichkeit. 
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→→ Situationsanalyse,  
Bedarfsermittlung und  
Arbeitskonzept

1. Schritt: Situationsanalyse

Erkunden Sie Ihre Gemeinde ! 
Die Tätigkeit der gemeindlichen Jugendbeauftragten ist 
nur wenig durch Vorschriften oder Richtlinien festgelegt. 
Sie soll sich den Bedürfnissen der Gemeinde und ihrer 
Gemeindebürger/-innen gemäß entwickeln. Umfang und 
Inhalte der Tätigkeit sind deshalb auch abhängig von 
Faktoren wie 

→→ Größe und Lage der Gemeinde 
→→ Freizeitmöglichkeiten und -bedürfnissen 
→→ Problemen und Defiziten
→→ Ausstattung mit Einrichtungen der Kinder- und 

Jugendarbeit und der Tätigkeit von Jugendgruppen.  

Der Gesetzgeber formuliert in diesem Sinne in Art. 30 
AGSG: Die „erforderlichen Einrichtungen, Dienste und 
Veranstaltungen der Jugendarbeit sollen rechtzeitig und 
ausreichend zur Verfügung zu stehen.“ Planungsverant­
wortung für Kinder- und Jugendarbeit ist damit auch in 
der Gemeinde nötig. 

Die örtliche Situationsanalyse eröffnet somit eine erste 
Auseinandersetzung mit den Belangen der Kinder- und 
Jugendarbeit. Folgende Fragen können einem ersten Ein­
stieg dienen: 

→→ Wo treffen sich die Kinder und Jugendlichen in  
Ihrer Gemeinde? An welchen Orten/Plätzen?  
Wo gibt es Spielflächen? Wo gibt es Freiräume? 

→→ Welche Aktivitäten im Bereich der Kinder- und 
Jugendarbeit gibt es in der Gemeinde überhaupt? 

→→ Wie viele und welche Jugendgruppen arbeiten in  
der Gemeinde? 

→→ Welche Jugendeinrichtungen sind vorhanden? 
→→ Welche sonstigen Jugendtreffpunkte sind vor­

handen? 
→→ Welche offenen Angebote gibt es? 
→→ Was wissen Sie von den Schwierigkeiten und 

Problemen der Kinder und Jugendlichen in Ihrer 
Gemeinde ( z.B. Familie, Schule, Beruf, Freizeit )? 

→→ Wie ist die Beziehung zwischen Jung und Alt? 
→→ Wie schätzen Kinder und Jugendliche ihre Situation 

und ihre Möglichkeiten in der Gemeinde selbst ein? 
→→ Wie viele Kinder, wie viele Jugendliche leben in der 

Gemeinde? 

Haben Sie offene Ohren und Augen für die Situation der 
Kinder und Jugendlichen in Ihrer Gemeinde – versuchen 
Sie, Ihre Gemeinde einmal aus der Sicht der Jugend zu 
sehen.
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 3. Schritt: Arbeitskonzept 

Richtige Schwerpunkte festlegen
Ausgestattet mit den Kenntnissen über Situation und Be­
darf ist nun der nächste Schritt, die am Bedarf ausgerich­
teten, notwendigen Schwerpunkte der Arbeit festzulegen.
 
Machen Sie sich die Mühe zur Erarbeitung eines Rahmen­
konzepts, gegebenenfalls mit kurz-, mittel- und langfristi­
gen Zielen und Aufgaben. 

So sind Sie bestens aufgestellt! 

Einer Behandlung Ihres „Arbeitskonzepts“ im Gemein­
derat steht nunmehr nichts mehr im Wege. Die Diskus­
sion und die Abstimmung in den Gremien der Gemeinde 
schafft sowohl Sicherheit für Ihre eigene Tätigkeit als 
auch für die Arbeit Ihrer Partner in Ihrer Gemeinde.

2. Schritt: Bedarfsermittlung 

Der Bedarf bestimmt das Angebot! 
In einem ersten Schritt haben Sie die Situation der  
Kinder und Jugendlichen in Ihrer Gemeinde kennenge­
lernt. So gewinnen Sie jetzt einen Eindruck, wo es in 
der Kinder- und Jugendarbeit noch fehlt, wo noch „Be­
darf“ besteht. Ziele und Schwerpunkte Ihrer Tätigkeit als 
Jugendbeauftragte/-r sollten sich immer an dieser Be­
darfslage orientieren. 

Mit dieser Leitfrage liegen Sie richtig: Wie können die 
Rahmenbedingungen für die Kinder- und Jugendarbeit in 
der Gemeinde verbessert werden? 

Für diese notwendige und sinnvolle Planungsarbeit er­
halten Sie durch die Kommunale Jugendarbeit in den 
Landkreisen kompetente Unterstützung. 

Denn die Bestandserhebung und Bedarfsermittlung ist 
auch Aufgabe der Jugendämter, die bei der „Jugendhil­
feplanung“ eng mit den kreisangehörigen Gemeinden 
zusammenarbeiten.
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1.	B escheid wissen
→→ Sozialraumanalyse
→→ Zahlen, Daten, Trends 

2.	 planen
→→ Spielflächen und Freiräume
→→ Verkehr 

3.	 Strukturen schaffen
→→ Personal und Ansprechpartner
→→ Netzwerke und Zusammenarbeit 

4.	 beteiligen
→→ Gesprächsrunden
→→ Jugendforen 

5.	 „Basis” pflegen
→→ Ehrenamtliche
→→ Vereine, Verbände
→→ Initiativen 

6.	 fördern
→→ Zuschüsse 

7.	R aum geben –  
indirekte Unterstützung

→→ Treffpunkte
→→ Jugendheime/-räume 

8.	 selber tun
→→ Angebote und Maßnahmen 

z. B. Ferienprogramm 

9.	 Probleme erkennen
→→ Vorbeugen

10.	agieren und reagieren
→→ Neue Herausforderungen
→→ Zukunftsorientierung

Mit freundlicher Unterstützung aus: “Der Jugendarbeit-Check”,  

Dür Martina, Katheder-Göllner Günter,  Kommunale Jugendarbeit 

Landkreis Donau Ries.

	D as Fitnessprogramm 
Zehn Punkte für effektive Arbeit
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Zum Beispiel: 
→→ Bereitstellung von gezielten Fördermitteln 

→→ Bereitstellung von Räumen für die Jugendarbeit 

→→ Unterstützung mit Hilfsmitteln 

→→ Unterstützung von ehrenamtlichem Engagement 

→→ Stärkung von Beteiligungsmöglichkeiten für 
junge Menschen 

→→ Kommunikation, Vernetzung und Zusammenarbeit 
im Bereich von Jugend- und Gemeinwesenarbeit 
stärken

→→ Günstige Rahmen- 
bedingungen schaffen 
für Kinder- und Jugendarbeit

Das ist die Kunst guter Kinder- und Jugendarbeit der 
Gemeinden: Beste Voraussetzungen dafür zu schaffen, 
damit optimale Arbeit für Kinder und Jugendliche durch­
geführt werden kann. 

Eine gute Infrastruktur der Gemeinde-Jugendarbeit setzt 
auf eine lebendige Vielfalt unterschiedlichster Angebote, 
Initiativen und Einrichtungen. Deshalb ist es Aufgabe, die 
Partner so zu unterstützen, dass sie gute Jugendarbeit 
leisten können. 

Lassen Sie sich nicht zu übertriebenem Aktionismus 
verleiten, sondern konzentrieren Sie sich auf die strate­
gischen Aufgaben zur Schaffung günstiger Rahmenbe­
dingungen für Jugendarbeit. 
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→→ Repräsentative Formen 
Kinder- und Jugendparlamente, -gemeinderäte und 

-beiräte 

→→ Erweiterung bestehender Ausschüsse 
Für viele Ausschüsse besteht die Möglichkeit, durch Ein­
beziehung von Experten die Beteiligung von Betroffenen 
zu ermöglichen. 

→→ Viele weitere Möglichkeiten der Beteiligung 
Kinder- und Jugendsprechtage, Kindertelefon, Spiel- und 
Bolzplatzbesprechungen, „Meckerbriefkästen“

Die Vielzahl an verschiedenen, in vielen Gemeinden  
erprobten Beteiligungsmöglichkeiten ist groß: 

Bei einer solch  großen Auswahl an verschiedenen 
Beteiligungsmöglichkeiten können Sie „auf Nummer si­
cher“ gehen: Beginnen Sie mit „kleinen aber feinen“ Pro­
jekten. Das ist allemal besser als ein Schlag ins Wasser 
mit einer  zu  groß angelegten Beteiligungsinitiative.

→→ Offene Formen 
Kinder- und Jugendforen, Jungbürgerversammlungen, 
Stadtteil- bzw. Sozialraumkonferenzen 

→→ Projekte 
Oft können Kinder und Jugendliche dabei ihre Ideen und 
Vorstellungen in lebendiger und kreativer Form und da­
mit auch altersgerecht in Planungs- und Gestaltungspro­
zesse einbringen.

→→ Arbeitskreise/Runde Tische 
In Arbeitskreisen, Runden Tischen und örtlichen Jugend­
ringen arbeiten Vertreter/-innen der örtlichen aktiven  
( Jugend-)Gruppen, Organisationen, Initiativen und Ein­
richtungen mit der Gemeinde zusammen. 

	 Vielfalt der Formen 
zur Mitwirkung und Beteiligung
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→→  Mitwirkung und Beteiligung

Jugendbeteiligung – Partizipationsmöglichkeiten 
für junge Menschen 

Gewinnen Sie die jungen Menschen für die Belange ihrer 
Gemeinde. Gute Beteiligungsmöglichkeiten können bei 
Kindern und Jugendlichen die Entwicklung von Gemein­
sinn, sozialer Verantwortung und Solidarität fördern. 
Damit können sie sich stärker mit ihrer Gemeinde, ihrem 
Stadtteil identifizieren. Die Vielzahl an verschiedenen, in 
vielen Gemeinden erprobten Beteiligungsmöglichkeiten 
ist groß. Jede Gemeinde sollte die für sie bestmögliche 
Form entwickeln. Lassen Sie sich bei der Organisation 
von Jugendbeteiligung nicht auf allzu großen Abenteuer 
ein. Kleine, auf einen Ortsteil bezogene Modelle sind oft­
mals besser als unüberschaubar große Mitwirkungspro­
jekte, denen nach wenigen Monaten der Schwung fehlt. 
Beteiligung muss auch wachsen können – die Chancen 
zur Weiterentwicklung sollte man nutzen.

Kinder- und Jugendarbeit in der Gemeinde lebt durch die 
Beteiligung und durch das Engagement möglichst vieler 
Personen und Organisationen. Schaffen Sie Möglichkei­
ten zum Engagement und zur Beteiligung. 

Beteiligung zur Planung und Koordination  
ihrer Arbeit  

Die Organisation von regelmäßigen Versammlungen zur 
Abstimmung der Tätigkeiten, zur gemeinsamen Ausspra­
che und Planung sowie zur gegenseitigen Information 
hat sich als sehr hilfreich erwiesen. Viele Jugendbeauf­
tragte in den Gemeinden führen Jugendleiter/-innen-Ver­
sammlungen durch, organisieren einen „Runden Tisch“ 
oder spezielle Arbeitsgemeinschaften/Jugendforen der  
Jugendarbeit in den Gemeinden. 

→→ Gewinnen Sie die wichtigen Protagonisten der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen zur Mitarbeit an einer 
Aussprache- und Planungsrunde. 

→→ Laden Sie,  ein bis zwei Mal jährlich die Jugend­
gruppen und Jugendinitiativen sowie weitere Aktive 
in der Jugendarbeit ein. 

→→ Diskutieren Sie mit Ihnen die für ihre Gemeinde 
zweckmäßigste Form der Organisation der  
Zusammenarbeit. 

→→ Achten Sie dabei immer darauf, dass alle Richtungen 
und Strömungen der Jugendlichen und der Jugend­
arbeit zum Tragen kommen. 

Die Organisation Ihres Kreisjugendrings kann möglicher­
weise ein Vorbild sein, in jedem Fall erhalten Sie in die­
sen Fragen nützliche Tipps und Hilfestellungen von den 
Jugendringen (die schließlich nichts anderes sind als die 
Zusammenschlüsse der Jugendgruppen auf Kreisebene). 
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Zweiter Schritt: 

Viele Gemeinden entschließen sich darüber hinaus zu 
einer kontinuierlichen institutionellen Förderung der eh­
renamtlichen Mitarbeiter/-innen in der Jugendarbeit.
 
Könnte eine Gemeinde nicht ... 

→→ einen Teil der finanziellen Aufwendungen der 
Jugendleiter/-innen durch einen Pauschalbetrag 
ersetzen? 
 

→→ das persönliche finanzielle Risiko von Jugendleiter/ 
-innen bei der Durchführung von Maßnahmen durch 
die Absicherung des Defizits vermindern? 
 

→→ die Eigenbelastung der Jugendleiter/-innen für 
Fortbildungs-/Schulungsmaßnahmen (Teilnehmer/
innenbeiträge und Fahrtkosten) ersetzen? 
 

→→ Programme der Vereine zur Förderung der Ehren­
amtlichkeit finanziell besonders unterstützen?  

→→ eventuelle Verdienstausfälle der Jugendleiter/-innen, 
die sich aufgrund des ehrenamtlichen Engagements 
ergeben, ersetzen? 

Ein Anliegen auch für die Gemeinden: 

→→ Ziel: 	A ttraktivität des Ehrenamtes erhöhen
→→ Kosten: 	 gering 

Gefragt: 	I deen und Bereitschaft
→→ Ergebnis: 	 gewinnbringendes Engagement zu 	

	G unsten des örtlichen Gemeinwesens
→→ Gewinn: 	 unbezahlbar 

Quelle: Bayerischer Jugendring, Die Jugendarbeit in den Gemeinden 

Erster Schritt: 

Warum sollten Sie nicht ... 

→→ ein oder zwei Mal pro Jahr eine Jugendleiter/-innen-
Versammlung in der Gemeinde organisieren. Neben 
dem nötigen Informations- und Erfahrungsaus­
tausch kann die Gemeinde nachfragen, welche Akti­
vitäten geplant sind, inwieweit sie die Jugendleiter/ 

-innen gezielt unterstützen kann.  

→→ ein Mal im Jahr als Jugendbeauftragte/-r im Namen 
des/der Bürgermeister/-in oder des gesamten 
Stadtrats die ehrenamtlichen Jugendleiter/-innen 
zu einem Empfang laden. So demonstriert die Ge­
meinde, dass die geleistete Arbeit über gute Worte 
hinaus Anerkennung findet.  

→→ einmal als Gemeinde einen Jugendleiter /-innen­
ausflug oder eine Einladung zum nächsten (Rock-/
Klassik-)Konzert aussprechen – als „musikalisches 
Dankeschön“ für viele Tage Ehrenamt. 
 

→→ die Ehrenamtlichen in der Jugendarbeit und ihre 
Aktivitäten im Gemeindeblatt vorstellen. 
 

→→ im Stadtrat zum Stand der Förderung von ehrenamt­
lichen Mitarbeiter/-innen in der Gemeinde diskutie­
ren. 
 

→→ Ehrenamtliche bei der Bewerbung für eine Arbeits­
stelle durch Referenzen der Gemeinde unterstützen. 

	T ipps und Ideen 
zur Förderung ehrenamtlichen Engagements
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 Vereine, Jugendorganisationen, Jugendinitiativen: 
Säulen des Gemeinwesens 

Vereine, Initiativen, Jugendverbände und Jugendgruppen 
bieten Kindern und Jugendlichen eine soziale Heimat. Sie 
vermitteln Gemeinschaft und Solidarität, sind gleichzeitig 
Erfahrungsraum für soziales Lernen und gelebte Demo­
kratie. 

Gerade auch kleine Gruppen bieten oft ein großes Poten­
tial. Gut für jede Gemeinde, wenn sich ihre soziale Infra­
struktur durch eine breite Palette von Initiativen, Verei­
nen Jugendorganisationen auszeichnen kann. 

Vernetzen, unterstützen und fördern Sie in Ihrer Gemein­
de die Vereine, Gruppen, Initiativen und Gemeinschaften, 
die sich für Kinder und Jugendliche engagieren. 

Die Gemeinden können viel zu einer vitalen Infrastruktur 
des Gemeinwesens beitragen, z.B.
 

→→ durch eine verlässliche Grundförderung für die 
einzelnen Jugendgruppen bzw. für die Jugendarbeit 
der Vereine  

→→ die Darstellungs-/Werbemöglichkeit für die Jugend­
gruppen im örtlichen Mitteilungsblatt  

→→ durch Einbindung in Aktivitäten der Gemeinden  
(z.B. ins gemeindliche Ferienprogramm, Feste usw.)  

→→ die Unterstützung bei Aktionen der Jugendgruppen 
durch Leistungen der Gemeindeverwaltung (Bauhof, 
Fahrzeuge etc.)

→→ Ehrenamtliches Engagement
unbezahlbar, aber förderbar 

Unterstützen und  
pflegen Sie die „Basis“ 
Ohne das freiwillige, ehrenamtliche Engagement vieler 
junger Menschen und vieler Erwachsener könnte die 
Kinder- und Jugendarbeit nicht existieren. Für die örtli­
che Gemeinschaft ist dieses Engagement unbezahlbar. 
Durch viele punktuelle Aktivitäten und ihr dauerhaftes 
Engagement leisten die freiwilligen Mitarbeiter/-innen 
der Jugendarbeit einen wesentlichen Beitrag zur Gestal­
tung eines lebendigen Gemeinwesens. 

→→ die Gruppenleiter/-innen 
→→ die Vereinsvorstände
→→ die Verantwortlichen im Jugendtreff 
→→ die Betreuer/-innen bei Ferienfreizeiten 
→→ die Organisatoren von Initiativen 

 
Bereitschaft zu zivilgesellschaftlichem Engagement 
muss geweckt, gefördert und qualifiziert werden. Die 
Gemeinden können das freiwillige Engagement der vie­
len Freiwilligen in der Jugendarbeit gezielt unterstützen. 
 
Diese Unterstützung und Förderung ist eine der vor­
nehmsten Aufgaben für Jugendbeauftragte. 

Durch geeignete Maßnahmen zur Anerkennung,  
Honorierung und Wertschätzung der ehrenamtlichen 
Tätigkeit kann dem Engagement die notwendige At­
traktivität verliehen und die persönliche Befriedigung 
der Mitarbeiter/-innen erhöht werden. In vielen Städten, 
Märkten und Gemeinden gibt es bereits spezielle Förder­
mittel und -programme für das Ehrenamt.
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	F örderung der Jugendarbeit

Gemeinsam engagiert für eine
kinder- und jugendfreundliche
Gemeinde!
Die Verantwortlichen der Jugendarbeit bitten deshalb um 
Unterstützung und finanzielle Förderung für

→→ die laufende Arbeit der Jugendgruppen 

→→ die Anschaffung von Geräten und Materialien für 
eine wirkungsvolle pädagogische Arbeit 

→→ die Tätigkeit ehrenamtlicher Mitarbeiter/-innen der 
Kinder- und Jugendarbeit 

→→ Einrichtungen der Jugendarbeit (z.B. Jugendtreffs) 

→→ Aktivitäten auf Gemeindeebene

Aufgaben von Gemeinden

gegebenenfalls Anstellung oder Förderung von Fachkräften der Jugendarbeit

GEMEINDE
JUGEND

örtl. Einrichtungen
der Jugendarbeit

→→ Förderung
→→ Einrichtung
→→ Betrieb

Förderung
→→ freier Träger
→→ Jugendgruppen
→→ Jugendinitiativen

eigene subsidiäre
Angebote offener 
Jugendarbeit,
z.B. Ferienprogramme
der Gemeinden
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Bauen Sie Förderungs- 
strukturen auf! 
Dafür zu sorgen, dass andere in der Lage sind, Aufgaben 
zu übernehmen, bedeutet auch, geeignete Förder- und 
Unterstützungsrahmen bereitzustellen. Denken Sie 
gemeinsam mit ihren Partner/-innen und Ihren Kolleg/-
innen im Gemeinderat darüber nach. Förderungsgrund­
sätze und Richtlinien schaffen für die Jugendarbeit Pla­
nungssicherheit und Kontinuität. Jugendbeauftragte 
sollten an einem System der Jugendförderung bauen.
 
Machen Sie aber die Rechnung nicht ohne den Gemein­
derat und den Kämmerer. Letztendlich handelt es sich um 
die Finanzmittel der Gemeinde, die durch den Gemeinde­
rat vergeben werden. Oft muss Akzeptanz im Gemeinde­
rat für diese kontinuierliche Förderung der Kinder- und 
Jugendarbeit erst wachsen. Auch hier hilft langfristig an­
gelegte, vorausschauende Planung.
 
Viele gute Tipps für eine optimale Abstimmung von Un­
terstützungs- und Förderstrukturen erhalten Sie durch 
die Kommunale Jugendarbeit und den Kreisjugendring in 
ihrem Landkreis. Denn auch der Landkreis/Kreisjugend­
ring fördert bestimmte Schwerpunkte der Jugendarbeit. 
Ebenso der Bezirksjugendring bzw. der Bayerische Ju­
gendring. Stimmen Sie deshalb die gemeindliche För­
derung der Jugendarbeit ab, damit eine optimale Ver­
wendung der Mittel zustandekommt. Die Kommunale 
Jugendarbeit bzw. Ihr Kreisjugendring wird Sie mit Rat 
und Tat beim Aufbau eines Fördersystems der Jugendar­
beit in Ihrer Gemeinde unterstützen. 
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Aufgabe der Gemeinde ist es, die Jugendorganisationen 
und die Jugendinitiativen dabei zu unterstützen, diese 
örtlichen Einrichtungen auf einem zeitgemäßen, funktio­
nalen Stand zu erhalten. Wenn (noch) keine geeigneten 
Räume vorhanden sind, sollten Sie die Wege auftun, da­
mit diese geschaffen werden. Gegebenenfalls sollen die 
notwendigen Einrichtungen von der Gemeinde zur Verfü­
gung gestellt werden. 

Achten Sie als Jugendbeauftragte/-r also auf diese 
Substanz der Jugendarbeit in Ihrer Gemeinde. Machen Sie 
die Gemeinde schon frühzeitig auf eventuellen Bau- oder 
Modernisierungsbedarf im Bereich der Einrichtungen der 
Jugendarbeit aufmerksam. Und halten Sie vor allem Kon­
takt zu den offenen Einrichtungen. Die Jugendtreffs und 
Jugendzentren benötigen noch mehr als die Jugendgrup­
pen in Jugendverbänden den Kontakt zur Gemeinde und 
die Zusammenarbeit mit den Jugendbeauftragten. 

Spielflächen und Freiräume im öffentlichen Raum
Zu den notwendigen Räumen in der Gemeinde zählen 
auch Kinderspielplätze, Bolzplätze oder eventuell 

„Trendsportanlagen“ (Skateranlagen, Beach-Volleyball­
felder usw.). Vergessen Sie nicht die anderen Freiräume, 
die zumindest teil- oder zeitweise von Kindern und 
Jugendlichen für Spiel und Sport genutzt werden 
können. Ermitteln Sie den Bedarf auch für diese Flächen 
und setzen Sie sich auch hier für die Schaffung einer be­
darfsgerechten Infrastruktur ein. Oftmals können durch 
gemeinsames Engagement von Vereinen, Jugendlichen, 
(Eltern-) Initiativen und der Gemeinde attraktive Plätze 
und Räume geschaffen werden. 

→→ Raum geben, Räume schaffen

Erst durch die Unterstützung der Gemeinde bekommt die 
Kinder- und Jugendarbeit ein Dach über dem Kopf. 

Jugendtreffs oder -zentren für die offene Arbeit gehö­
ren heute zu jeder Gemeinde, in jeden Stadtteil. Sie sind 
seit jeher Mittelpunkt der Jugendarbeit. Früher wie heute 
sind sie unverzichtbare Orte, an denen sich Kinder und 
Jugendliche treffen können.

Raum für junge Menschen

→→ Jugendheim  

→→ Jugendraum  

→→ Jugendzentrum 
 

→→ Jugendhaus 

→→ Jugendtreff

Angebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit sind heu-
te weit verbreitet und prägen neben der verbandlichen Ju-
gendarbeit wesentlich die Jugendarbeit in Bayern.  Offene 
Kinder- und Jugendarbeit findet insbesondere in Jugend-
zentren, Jugendfreizeitstätten, Jugendtreffs oder auf päd-
agogisch betreuten Kinder- und Jugendspielplätzen statt. 
Kinder- und Jugendprogramm der Bayerischen Staatsregierung, Fortschrei-

bung 2013
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Arbeiten Sie also auch in diesem Arbeitsbereich mit den 
Spezialisten der Jugendarbeit, mit den Mitarbeiter/-innen 
der Jugendgruppen, der Vereine, der Jugendinitiativen zu­
sammen. Kooperieren sie mit dem Kreisjugendring.
Geben Sie Anregungen, motivieren Sie, koordinieren Sie 
die verschiedenen Aktivitäten. Setzen Sie Ihre Kontakte, 
Zeit und Mühe dort ein, wo sie am sinnvollsten gebraucht 
werden. Durch eine geeignete Förderung und Unterstüt­
zung entsteht in Zusammenarbeit oftmals viel mehr, als 
Sie selbst in mühevoller Klein- und Einzelarbeit erreichen 
können. 

Ihre Rolle ist es vor allem, die Rahmenbedingungen in der 
Gemeinde zu schaffen, damit Veranstaltungen und Aktivi­
täten mit Erfolg stattfinden können. 

Highlight und Erfolgserlebnis: 
Kinder- und Jugendprogramm der Gemeinde 

Mehr und mehr gestalten die Städte, Märkte und Gemein­
den auch eigene Maßnahmen, Aktivitäten und Program­
me im Kinder- und Jugendbereich.

Das Jugendfest der Gemeinde, das Kinderferienpro­
gramm der Gemeinde und die Jugendkulturveranstaltung 
werden sicherlich Ihre Handschrift als Jugendbeauf-
tragte/-r tragen, wenn Sie sich zur Durchführung von  
eigenen Veranstaltungen entscheiden. 

Eigene Veranstaltungen der Gemeinde kommen meistens 
gut an und bringen Erfolgserlebnisse. Der Einsatz dafür 
ist aber nicht gering: Von Jugendbeauftragten verlangt 
dies oftmals großen zeitlichen Aufwand und mühevolle 
Arbeit. Verzetteln Sie sich nicht! 

→→ Veranstaltungen und  
Aktivitäten ermöglichen
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Verfügungsetat 
Mit einem kleinen Verfügungsetat als Teilbereich des 
Jugendetats der Gemeinde wird Ihre Arbeit flexibler. 
Damit bestreiten Sie kleinere Kosten, spendieren mal 
das Eis für die Betreuer/-innen beim Ferienprogramm, 
oder kaufen die Infobroschüren beim Kreisjugendring. 
Natürlich rechnen Sie anhand von Belegen ab. 
 
Jugendbeauftragten-Arbeit ist nicht Parteipolitik 
Dazu ist ihre Aufgabe viel zu wichtig und zu übergreifend. 
Lassen Sie sich also nicht in Kategorisierungen von Par­
teipolitik zwängen; bleiben Sie Ansprechpartner/-in für 
alle. Sie sind Jugendbeauftragte/-r für die ganze Gemein­
de, für alle Jugendlichen. 

 

	 Was benötigen Sie  
als Jugendbeauftragte/-r ?

Hilfe durch die Gemeindeverwaltung 
Bei  Anmeldungen zu Veranstaltungen (z.B. Ferienpro­
gramm), bei Schreibarbeiten usw. sollte Sie die Verwal­
tung der Gemeinde unterstützen. Technische Geräte wie 
Kopierer, Drucker etc. stehen dort sicher auch für Sie 
als Jugendbeauftragte/-r zur Verfügung. Ein Mitarbeiter 
oder eine Mitarbeiterin der Gemeindeverwaltung als 
Kontaktperson ist hilfreich.

Büro 
Ein eigenes Büro, benötigen Sie als Jugendbeauftragte/-r 
wahrscheinlich nicht. Viele Dinge werden Sie zuhause 
erledigen können. Aufwendungen, die dabei anfallen 
(z.B. Telefonkosten, Porto) sollte allerdings die Gemein­
de erstatten. 
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Keine Alleingänge: Abstimmung Ihrer Aktivitäten 
im Gemeinderat, mit der Verwaltung und mit dem/
der Bürgermeister/-in 

Ihre Kolleginnen und Kollegen im Gemeinderat sollen 
über die Kinder- und Jugendarbeit ständig gut informiert 
werden. Berichten Sie deshalb regelmäßig in den Sitzun­
gen des Gemeinderats bzw. in dem für die Kinder- und 
Jugendarbeit zuständigen Ausschuss. So sichern Sie 
Ihre Tätigkeit, sich selbst und die Jugendarbeit vor über­
raschenden Rückschlägen ab. Auf diese Weise geht das 
Thema Kinder- und Jugendarbeit nicht im Trubel der All­
tags-Gemeinderatsarbeit unter. 

Darüber hinaus sind auch regelmäßige Gespräche 
mit dem/der Bürgermeister/-in, in denen Sie die Schritte 
Ihrer Arbeit abstimmen, sinnvoll. Achten Sie auch darauf, 
dass die Verwaltung der Gemeinde über Ihre Aktivitäten 
informiert wird und Sie gegebenenfalls dabei unterstützt. 

→→ Information, Vernetzung,  
Koordination, Abstimmung

Ein Sprachrohr für die Kinder- und Jugendarbeit: 
Informationssysteme, Öffentlichkeitsarbeit 

„Wer nicht informiert, braucht sich nicht zu wundern,
wenn niemand Bescheid weiß!“ 

Informations- und Öffentlichkeitsarbeit für unser gemein­
sames Anliegen ist deshalb unverzichtbar. 

Dazu gibt es viele Möglichkeiten, z.B. Artikel im Gemein­
deblatt, ein eigener Jugendbereich auf der Homepage 
der Gemeinde, Beiträge in der örtlichen Presse oder im 
Lokalradio. 

Delegieren Sie die Aufgaben, sorgen Sie dafür, dass 
sich auch in diesem Bereich andere optimal einbringen 
können. Werben Sie insgesamt für die Kinder- und Ju­
gendarbeit. Berichten Sie positiv über junge Menschen. 
Stellen Sie Aktivitäten, Aktionen und Maßnahmen 
dar und werben Sie auch für sich und Ihre Arbeit als 
Jugendbeauftragte/-r. 

Die Mitarbeiter/-innen der Kinder- und Jugendarbeit in Ih­
rer Gemeinde sollten besonders gut informiert sein, bei­
spielsweise mittels regelmäßiger E-Mails. Vielleicht infor­
mieren Sie mit Hilfe eines kleinen Infoblattes, vielleicht 
mit einem regelmäßigen Jugendleiter/-innen-Stammtisch. 
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Was Sie tun können

→→ Tragen Sie dazu bei, dass Eltern, Nachbarn, usw. 
Verantwortung übernehmen für ihr Gemeinwesen 
und alle Kinder und Jugendliche in der Kommune. 

→→ Entwickeln Sie ein Netzwerk sozialer Verantwortung 
und Kontrolle (z.B. durch regelmäßigen Besuch der 
Jugendeinrichtungen, durch Gespräche mit Lehrern,  
Jugendleitern usw.).  

→→ Übernehmen Sie als objektive Stelle das Krisen­
management, wenn es zu Problemen kommt.  

→→ Sorgen Sie für klare Regeln in offenen Jugend­
einrichtungen und deren Einhaltung.  

→→ Beachten Sie, dass Jugendeinrichtungen (meistens) 
nicht die Ursache von Problemen sind, sondern 
dort in Erscheinung treten (was sonst woanders 
passieren würde).  

→→ Greifen Sie – wenn es sein muss – auf die Hilfe  
von Fachleuten zurück (z.B. Beratungsstellen,  
Kreisjugendamt,  Polizei). 

	 Probleme erkennen – 
angemessen reagieren

Irgendwann macht jede Kommune die Erfahrung, dass 
es Jugendliche gibt, die Probleme haben. Spektakuläre 
Erscheinungsformen sind Drogenkonsum, Rechtsradika­
lismus, Gewalt und Vandalismus. Belastend für ein Ge­
meinwesen sind aber auch Lärmbelästigung, Pöbeleien, 
Alkoholkonsum (nicht nur) von Minderjährigen. 

Nicht selten treten solche an öffentlichen Plätzen (Auf­
merksamkeit erregen!) oder in Jugendtreffpunkten (rela­
tiv kontrollarmer Raum) auf. 

Aber auch Jugendverbände und Vereine werden heut­
zutage mit Situationen konfrontiert, die von Ehrenamt­
lichen kaum adäquat behandelt werden können (z.B. 
Suchtproblematik). 

Problemlagen – genauso wie Reibungspunkte zwischen 
Jung und Alt – wird es immer geben. Angemessen zu re­
agieren, ist die Kunst. 

→→ Bieten Sie Hilfe an, wo Hilfe notwendig ist. 

→→ Bleiben Sie gelassen, wo die Situation es zulässt. 

→→ Schreiten Sie ein und handeln Sie,  
wo es erforderlich ist.

 

Das Kapitel „Probleme erkennen“ wurde übernommen 

aus: Der Jugendarbeit -Check, Dür Martina, Katheder- 

Göllner Günter, Kommunale Jugendarbeit Landkreis 

Donau Ries.
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Stichwort „Schule und Bildung“: 
Die Weiterentwicklung der Bildungs-, Förderungs-, Be­
gleitungs- und Betreuungsangebote in den Schulen 
sind vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussion um 
eine zukunftsfähige Bildung zu einem wichtigen Thema 
in den Kommunen geworden. Viele Städte, Märkte und 
Gemeinden sind von diesen Veränderungen unmittelbar 
betroffen.  Auch in den Übergangsbereichen zur berufli­
chen Bildung haben öffentliche Aufgaben aus dem Leis­
tungsspektrum der Jugendsozialarbeit immer stärker Fuß 
gefasst.

Kommunale Jugendpolitik: Entwicklungen für
Kinder, Jugendliche und Familien in der Gemeinde
gemeinsam gestalten 
Die Kommunen sind bei der Gestaltung öffentlicher 
(Hilfs- und Dienst-)Leistungen für Kinder, Jugendliche 
und deren Eltern stärker gefragt denn je. Die Dimen­
sionen dieser öffentlichen Leistungen für Kinder und 
Jugendliche haben sich in vielen Gemeinden, insbe­
sondere in den mittleren und größeren, bereits jetzt 
beträchtlich ausgeweitet. Dieser Trend wird sich fort­
setzen. Hier sind Sie als Jugendbeauftragte/-r fordert. 
 
Befördern Sie die anstehenden Themen in die Gremien 
ihrer Gemeinde. Wie werden sich bestimmte Entwicklun­
gen in Ihrer Gemeinde auswirken? Nur gemeinsam und 
mit langem Atem gestaltet man diese „Mega-Trends“. Mit 
kluger mittel- bis langfristig angelegter Kommunaler Kin­
der-, Jugend- und Familienpolitik wird Gemeinde positiv 
gestaltet. Als Jugendbeauftragte/-r sind Sie an diesem 
Veränderungs- und Entwicklungsprozess gestaltend und 
an kompetenter Stelle beteiligt. •

→→ Veränderungen in Schule,  
Jugendhilfe und Gesellschaft

Ein Fall für vorausschauende Kommunale  
Jugendpolitik :
Verschiedene gesellschaftliche und jugendpolitische 
Entwicklungen erreichen unsere Gemeinden unmerklich 
langsam, mit Verspätung oder in spezifischen Formen. 
Jugendbeauftragte sollten sich mit diesen Trends näher 
befassen, Veränderungen nicht „verschlafen“ und dazu 
über Informationen verfügen. 

Stichwort „Demografischer Wandel“: 
Demografischer Wandel vollzieht sich schleichend. Viele 
Gemeinden sind davon in jeweils spezifischer Form be­
troffen. Gehen Sie diese Frage aktiv an. Warten Sie nicht 
einfach ab. Rechnen Sie nie mit einer vermeintlichen  

„Demografie-Rendite“. 

Stichwort „Betreuungsleistungen für Kinder“: 
Die Themen Kinderkrippen, Horte, Ganztagesbetreuung 
an Schulen, Ganztagesschulen werden mit ihrer dynami­
schen Entwicklung auch die Kinder und Jugendlichen in 
ihrer Gemeinde betreffen. Ziemlich sicher werden sich 
Teile der Infrastruktur von Betreuungseinrichtungen für 
Kinder in ihrer Gemeinde verändern. 

Stichworte „Unterstützung, Ausbildung,  
Eingliederung, Integration“: 
Verschiedene Leistungen der Jugendhilfe, der Jugend­
berufshilfe, wie die Jugendsozialarbeit (z.B. an Schulen) 
u.a. wirken in ihre Gemeinde hinein. Dies hat Auswir­
kungen auf ihre Kooperations- und Vernetzungsstruk­
turen und beeinflusst ihre Schwerpunkte der Arbeit als 
Jugendbeauftragte/-r. 

41BJR _  Handbuch: Jugendbeauftragte in den Gemeinden



Ber at ung und  
Unt er s t üt zung
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	D as Serviceangebot 
des Bayerischen Jugendrings, der Kreisjugendringe  
und des Instituts für Jugendarbeit

Auf der Website des Bayerischen Jugendrings finden Sie 
als Jugendbeauftragte/r viele besondere Texte, Impulse, 
Erklärungen und Informationen auf den Seiten im Bereich 

„Kommunale Jugendpolitik“
→  www.bjr.de 

Arbeitshilfen 
Der Bayerische Jugendring bietet vielfältige Arbeitshilfen 
zum Arbeitsfeld „Gemeinde-Jugendarbeit“ an. 
(siehe auch das Literaturverzeichnis S.45) 

Qualifikation  
Institut für Jugendarbeit, Gauting bei München:
Das Fort- und Weiterbildungsinstitut des Bayerischen 
Jugendrings führt vertiefende Fortbildungen zu Schwer­
punktthemen bzw. einzelnen Handlungsfeldern Ihrer Ar­
beit durch. Wesentliches Prinzip der Veranstaltungen am 
Institut ist der Praxisbezug und die Stärkung Ihrer Hand­
lungskompetenz. 
→  www.institutgauting.de 

Diese Arbeitshilfe wurde durch den Bayerischen 
Jugendring konzipiert
Der Bayerische Jugendring ist die Arbeitsgemeinschaft 
der Jugendverbände, -gemeinschaften und -initiativen, 
mit dem Status einer Körperschaft des öffentlichen 
Rechts. Er nimmt damit eine Reihe öffentlicher Aufgaben 
wahr, u.a. wurden dem Bayerischen Jugendring die Auf­
gaben eines Landesjugendamtes im Bereich der Kinder-
und Jugendarbeit übertragen. 

Beratung, Unterstützung, Förderung 
Der Bayerische Jugendring berät, unterstützt und fördert 
die Jugendarbeit in den Gemeinden und setzt sich für de­
ren Weiterentwicklung ein. Ein Referat für „Jugendarbeit 
in Gemeinden“ sowie die weiteren Mitarbeiter/-innen der 
Geschäftsstelle des Bayerischen Jugendrings in München 
stehen dazu, in Zusammenarbeit mit der Kommunalen  
Jugendarbeit gerne zur Verfügung. 

Die Gliederungen des Bayerischen Jugendrings 
→→ in den Bezirken Bayerns: die Bezirksjugendringe 
→→ in den Landkreisen: die Kreisjugendringe 

beraten und unterstützen die Gemeinden darüber hinaus. 

Information
Die Kommunale Jugendarbeit, die Kreisjugendringe, die 
Bezirksjugendringe und der Bayerische Jugendring un­
terhalten Infosysteme zur Jugendarbeit. Wenden Sie sich, 
wenn Sie Fragen haben – sei es nun z.B. zum Jugend­
schutz, zu den Einrichtungen der Jugendarbeit oder z.B. 
zur Förderung – an ihre Ansprechpartner. 
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→→ Kompetente Partner  
in Ihrem Landkreis

Ihr Kreisjugendring 
Die Kreisjugendringe 3 stellen für die Jugendbeauftragten 
eine weitere wichtige Anlaufstelle dar. Als Zusammen­
schluss und Arbeitsgemeinschaft der freien Jugendgrup­
pen und Jugendverbände im Landkreis unterstützen sie 
bei der jugendpolitischen Interessensvertretung, z.B. in 
Fragen der Förderung oder der Weiterentwicklung von Ju­
gendarbeit auch in den Gemeinden. Mit ihrem Know-how 
können die Jugendringe den Jugendbeauftragten damit 
Hilfestellung etwa bei Fragen zu den Arbeitsgemein­
schaften und Jugendforen, bei Fragen zur Förderung von 
Jugendgruppen oder zum System der Jugendarbeit der 
freien Träger geben. •

3	 In den kreisfreien Städten sind dies die Stadtjugendringe

Nehmen Sie als erstes Kontakt mit den 
Ansprechpartnern/-innen und Spezialisten der 
Jugendarbeit im Landkreis auf. 

Für ihren gesamten Landkreis existiert ein professionell 
organisiertes System der Kinder- und Jugendarbeit. Bei 
der Kommunalen Jugendarbeit im Kreisjugendamt bzw. 
beim Kreisjugendring erhalten Sie unmittelbare Hilfe für 
Ihre Arbeit. 

Rufen Sie aktiv die Serviceleistungen und Unterstützun­
gen des Landkreises ab. 

Lassen Sie sich in das dortige Informationssystem  
einbinden. Auf diese Weise werden Sie alles Nötige und 
Wissenswerte auch über Tagungen, Schulungen, Semi­
nare und sonstige Informationsveranstaltungen erfahren.
 
Fragen Sie die Kommunalen Jugendpfleger/-innen zu den 
dort existierenden Erfahrungen über die Jugendarbeit in 
Ihrer Gemeinde. 

Fragen Sie gezielt nach der Jugendhilfeplanung des Land­
kreises und beteiligen Sie sich für Ihre Gemeinde aktiv an 
einer Erstellung bzw. an einer Fortschreibung.

 
Die Kommunale Jugendarbeit in Ihrem Landkreis 
Sowohl bei Fragen zur Jugendhilfeplanung, bei Fragen 
zum Jugendschutz oder auch bei allen individuellen Fra­
gen zur allgemeinen Kinder- und Jugendarbeit werden 
die kommunalen Jugendpfleger/-innen Sie als Jugend­
beauftragte unterstützen, informieren und beraten. In 
der Regel veranstaltet die Kommunale Jugendarbeit re­
gelmäßige Informationsabende oder Tagungen mit den 
Jugendbeauftragten. Über die Kommunale Jugendarbeit 
werden die Jugendbeauftragten in die Infrastruktur und 
in das System der Kinder- und Jugendarbeit innerhalb 
des Landkreises eingebunden. Damit ist die kommunale 
Jugendarbeit eine zentrale Anlaufstelle für alle Jugendbe­
auftragten. 
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Aufgaben der Landkreise gegenüber kreis
angehörigen Gemeinden auf dem Gebiet der Jugend­
arbeit Empfehlungen nach § 85 Abs. 2, Ziff. 1 KJHG in 
Verbindung mit Art. 19 Abs. 4 BayKJHG und Rechts­
verordnung vom 23. Juni 1994 

Arbeitshilfe zur kommunalen Jugendhilfeplanung 
Beteiligung von Gemeinden an der kommunalen Jugend­
hilfeplanung – Teil Jugendarbeit

Kommunale Jugendhilfeplanung 
Baustein  A 1 bis  F 1 zur Kommunalen Jugendhilfeplanung                             

Offene Kinder- und Jugendarbeit  
Arbeitshilfen Teil 1 bis 3 zur Weiterentwicklung der  
Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

→→ Literatur- und Medienauswahl
des Bayerischen Jugendrings 

Kommunale Jugendpolitik
Arbeitshilfe mit Informationen, Praxisbeispielen, 
Handlungstipps 

Mitwirkung und Beteiligung von Kindern  
und Jugendlichen in den Gemeinden                                      
Arbeitshilfe: Informationen, Praxisbeispiele und
Handlungstipps 

Mitwirkung und Beteiligung von Kindern  
und Jugendlichen in den Gemeinden
 Positionspapier des Bayerischen Jugendrings 

Die Gemeinde-Jugendpfleger/-innen 
Hinweise zu Voraussetzungen, Aufgaben und 
Tätigkeiten von Jugendpfleger/-innen in
kreisangehörigen Gemeinden Bayerns 

Kommunale Zusammenarbeit von Gemeinden  
auf dem Gebiet der Jugendarbeit 
Hinweise zur erfolgreichen Gestaltung von

„Kooperationsprojekten“ der Offenen Kinder-
und Jugendarbeit 

Die Kommunale Jugendarbeit auf der  
BJR-Homepage finden Sie unter 
→ � www.bjr.de/jugendarbeitbayern/ 

kommunale-jugendpolitik-in-bayern

Publikationen wie Positionspapiere und 
Arbeitshilfen des BJR zum Download:
→  www.bjr.de/publikationen

Bestellungen von Printpublikationen:
→  bestellung.publikationen@bjr.de
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